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It’s going to be…

 

PHANTASTIKA

Ein Vorwort für das Corona Magazine zu verfassen, ist Monat für Monat eine diffizile Sache. Seit unserer Umstellung von der roten Bildergeschichte auf dem Cover zu traditionellen Titelseiten (die unsere Stefanie Kurt mit einer Professionalität hinzaubert, die ihr Können 1:1 widerspiegelt), wissen Sie bereits vor dem Lesen dieses kurzen Textes, was Sie in unserer neuen Ausgabe erwartet. Und das ist nie wenig. Tatsächlich sprach mich auf dem BuchmesseConvent jüngst ein Leser an, der sich durchaus ernsthaft beklagte, wie viel guter Inhalt in den Ausgaben steckte. Vor einigen Jahren konnte er sich innerhalb von 20 Minuten durch die Ausgabe scrollen und las nur, was ihm sofort zusagte. Jetzt wäre es inzwischen jedoch so viel, dass er kaum Zeit finden würde, alles zu lesen. Nun ja, ich fühle mich bei diesen Klagen nicht besorgt, das gebe ich zu. Als Herausgeber eines Gratis-Projekts hört man nicht ungerne, dass die Qualität über die Jahre gewachsen ist.

 

Über die Jahre ist dann auch das Stichwort. Anstelle einer Zusammenfassung des Inhalts dieser (wie immer grooooßartigen!) Ausgabe möchte ich Sie darauf hinweisen, dass unser aller kleines Herzblutprojekt 2017 sein 20-jähriges Bestehen feiern wird. 20 Jahre Corona Magazine. Das bedeutet einerseits, dass wir zwar echt alt geworden, aber andererseits noch immer en vogue sind. Denn jede unserer Ausgaben erstürmt die Charts der gängigen E-Book-Portale und wir erreichen überproportional Freunde der Phantastik, die sich außerhalb der gängigen »Szene-Blase« befinden. Genau das ist unsere Absicht und unser Antrieb und darum machen wir ein wenig was Neues…

 

Zum 20. Geburtstag des Corona Magazine stellen wir uns einer neuen Herausforderung und begeben uns auf das Spielfeld der Veranstaltungsorganisatoren. Am 2.+3. September 2017 findet sie das erste Mal statt, die PHANTASTIKA – das Festival der Phantastik für die ganze Familie.  Veranstaltungsort ist das Congress Centrum Oberhausen und angesprochen sind nicht nur die, die sich auf den bisher gängigen Conventions und Messen im Jahr sowieso schon ganz wohl fühlen. Zusätzlich möchten wir Jungs und Mädchen, Väter und Mütter, Schwestern, Onkel… ok, man kann sich hier echt leicht verzetteln… kurzum: wir wollen ALLE ansprechen, die Vampire gut finden, die in der Sonne glitzern, sich auf Doctor Strange genauso gefreut haben wie wir, die Romane von Kerstin Gier, Kai Meyer und Andreas Eschbach lieben, die phantastischen Techniken interessieren, gute Kostüme lieben und auch gerne spielen.

Herauskommen soll eine Veranstaltung, wie es sie bislang nicht gab und die vor allem eines mit dem Corona Magazine gemein hat: Sie soll groß sein und für jeden etwas anbieten – und Spaß machen!

 

Lassen Sie uns im September des kommenden Jahres eine große Party feiern. Sie finden mehr Informationen auf phantastika.de oder auf den gängigen Social Media-Kanälen.

 

Kommen Sie vorbei und träumen Sie wieder ein wenig mehr – auf der PHANTASTIKA 2017!

 

Bleiben Sie uns gewogen.

Herzlichst

Mike Hillenbrand
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Spotlight:

 

Dr. Strange

von Oliver Koch

 

Marvel muss man eins bei aller berechtigter Kritik an diversen Missständen lassen: Das Studio kann einen auch nach fast 10 Jahren des Marvel Cinematic Universe immer noch positiv überraschen. So wie in diesem Herbst mit Dr. Strange. Dr. Strange präsentiert sich gleich auf mehreren Ebenen neuartig im MCU, was dem Franchise weiß Gott gut tut.

 

Magie, fernöstliche Philosophie, aber auch pseudofernöstliche Esoterik sind nur einige Eckpunkte, mit denen Dr. Strange frisches Blut in das Franchise pumpt. Auch die phantastischen Bilder, ein Soundtrack, der den Namen verdient sowie eine stimmige Besetzung mit einem umwerfenden Benedict Cumberbatch (Der Hobbit-Filme) machen den neuesten Blockbuster zu einem Highlight.
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 Dr. Strange

von Oliver Koch
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(ok) – Marvel muss man eins bei aller berechtigter Kritik an diversen Missständen lassen: Das Studio kann einen auch nach fast 10 Jahren des Marvel Cinematic Universe immer noch positiv überraschen. So wie in diesem Herbst mit Dr. Strange. Dr. Strange präsentiert sich gleich auf mehreren Ebenen neuartig im MCU, was dem Franchise weiß Gott gut tut. Magie, fernöstliche Philosophie, aber auch pseudofernöstliche Esoterik sind nur einige Eckpunkte, mit denen Dr. Strange frisches Blut in das Franchise pumpt. Auch die phantastischen Bilder, ein Soundtrack, der den Namen verdient sowie eine stimmige Besetzung mit einem umwerfenden Benedict Cumberbatch (Der Hobbit-Filme) machen den neuesten Blockbuster zu einem Highlight. Aber alles der Reihe nach.

 

Worum geht’s überhaupt?

 

Dr. Stephen Strange ist ein höchst erfolgreicher Hirnchirurg, der seinen Kollegen in professioneller Hinsicht meilenweit überlegen ist. Dumm ist, dass er das auch weiß und sich mächtig etwas darauf einbildet. Sein Können und sein Erfolg machen ihn zu einem selbstverliebten Unsympathen, der während heikler Operationen auch mal heiteres Musikraten spielt und dabei natürlich immer gewinnt.

 

Doch Stranges Karriere als Chirurg und menschliches Arschloch endet mit einem Autounfall, den er nur knapp überlebt. Seine Hände und Finger sind mehrfach gebrochen und können nie wieder bei Operationen eingesetzt werden. Strange ist nun kein Arzt mehr, und damit hat er auch nichts mehr, was ihn als Person kennzeichnet.

 

Auf seiner Suche nach Hilfe erfährt er von einer spektakulären Heilung und bekommt von dem ehemaligen Patienten den Ort genannt, den er aufsuchen muss, um diese selbst zu erfahren. So reist er nach Tibet, um dort bei der Ältesten (Tilda Swinton, Only Lovers Left Alive) den Weg zu seiner eigenen Gesundung zu finden. Doch dieser stellt sich ganz anders dar als erwartet. Statt mit Biologie und Medizin wird Strange mit esoterischen Maßnahmen konfrontiert, an die er erst glaubt, als er Bekanntschaft mit dem Multiversum macht, einem Universum, das aus mehreren Dimensionen besteht und dessen Kräfte ineinandergreifen.

 

Letztlich wird Stephen ein gelehriger und – wie kaum anders zu erwarten war – sehr begabter Schüler. Letztlich greift er auch in den Kampf gegen Kaecilius (Mads Mikkelsen, Star Wars: Rogue One) ein, der alle vorhandenen Magier-Tempel stürzen will, um … Ach, sehen Sie doch selbst.
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Kurz, knapp, kauf ich

 

Dass Dr. Strange gerade einmal knapp 2 Stunden lang ist, hat einen immensen Vorteil: Die Handlung ist kompakt und leistet sich keine Hänger. Dabei passiert auch entsprechend viel. Die Exposition ist angenehm kurz und führt angemessen in Geschichte und Charaktere ein. Die weitere Story mit all ihren Ecken und Kanten gestaltet sich erfreulich flüssig, hier wirkt nichts gehetzt oder abgeschnitten. Die Charaktere sind glaubwürdig, und ihr Zusammenspiel funktioniert tadellos. Die Action-Szenen, wenn man sie so nennen darf, nehmen einen angemessenen Teil der Spiellänge ein, das Finale hingegen ist überraschend kompakt.

 

Regisseur Scott Derrickson, der zuvor mit Horrorfilmen wie Sinister – Wenn Du ihn siehst, bist Du schon verloren (2012) und Sinister 2 (2015) auf sich aufmerksam machte, zieht seine Vision von Anfang bis Ende durch, und das ist auch gut so.

 

Kloppen? Ich bin Magier und Arzt!

 

Das Schöne an Dr. Strange ist, dass nunmehr ein Charakter des MCU über Fähigkeiten verfügt, die nichts damit zu tun haben, sich zu kloppen, sich durch die Lüfte zu schwingen und sich zu prügeln. Wenn man ehrlich ist, macht das gerade die Ensemble-Filme auf Dauer ziemlich langweilig. Wie auch immer die Helden heißen mögen, unterm Strich beschränken sich ihre Fähigkeiten darauf, sich jeder auf seine eigene Weise körperlich zu beweisen. Thor wirft einen Hammer, Captain America seinen Schild, Bruce Banner verwandelt sich in den Hulk, Tony Stark hat seinen Iron Man-Anzug – aber das ist auch schon alles. Spielen alle Helden zusammen in einem Film mit, kommt dabei ein Brei heraus, der seine Einzigartigkeit mehr aus der Figurenaufstellung und der finalen Herausforderung bezieht. Gerade das Finale der Ensemble-Filme ist immer erschreckend eintönig. Was im Marvel's The Avengers (2012) noch großartig geklappt hat, mutierte in Marvel's The Avengers 2: Age of Ultron (2015) zu einem der vielleicht lächerlichsten Finale der Filmgeschichte. Und dann gaben sich in The First Avenger: Civil War dieses Jahr ja auch schon wieder alle eins auf die Mütze, wenn auch diesmal gegenseitig.

 

Dr. Strange ist dank des Einsatzes von Magie nicht nur visuell einzigartig, der Protagonist setzt sich auch von den anderen Helden wohltuend ab. Wo die anderen draufhauen, öffnet er Tore in andere Dimensionen, faltet mal eben das Universum oder lässt Handlungen rückwärts laufen. Der Unterschied ist somit gesetzt. Mögen die anderen auf herkömmliche Weise kämpfen, Dr. Strange hat seinen Umhang und seine Magie und macht sich doch um Himmels Willen nicht die feinen Finger schmutzig.

 

Da war es natürlich eine blendende Idee, diesen Charakter mit einem Briten zu besetzen, der die Rolle eines Gentlemen-Helden mit Leichtigkeit übernehmen kann.
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Weg vom uramerikanischen Typus

 

Wohltuend ist bei diesem Werk auch die Darstellung eines völlig neuen Kulturkreises. Bislang ist das MCU fest in ur-amerikanischer Hand. Fast alle Helden sind Amerikaner, was letztendlich sogar im Charakter des Captain America gipfelt. Die Figuren stehen für amerikanische Werte, pflegen amerikanische Traditionen, sind fest in der US-amerikanischen Welt verankert. Die Identifizierung damit ist einfach, insbesondere für US-amerikanische Kinobesucher.

 

Klar, Guardians of the Galaxy (2014) spielte im Weltraum, doch ist auch hier die Hauptperson ursprünglich Amerikaner und lässt das, nicht zuletzt mit seiner Musik, auch deutlich raushängen.

 

Dr. Strange hingegen spielt zu großen Teilen in einem tibetanischen Kloster und beschäftigt sich viel mit einer bunten Mixtur an fernöstlichem Denken. Ein klein wenig Buddhismus da, eine ordentliche Portion Hinduismus dort, schon hat man ein esoterisches Geflecht, das zwar für sich genommen jeder Beschreibung spottet, aber als Gegenpol zur amerikanischen Sicht und Denkweise des bisherigen MCU hervorragend funktioniert.

 

Das neue Setting ist in jedem Fall erfrischend – auch, dass verhältnismäßig wenige Szenen in Amerika stattfinden. Selbst das Finale spielt sich in Hong Kong ab.

 

Anders als seine MCU-Kollegen bezieht Dr. Strange sein Wissen vornehmlich aus Büchern, aus alten Schriften sogar, um genau zu sein. Auch dies ist neu. Tony Stark entwirft als Tüftler seinen Anzug selbst und bedient somit eine Art Maschine. Auch die anderen Teammitglieder werden Helden durch Versuche, Experimente, Vorrichtungen. Bei Dr. Strange sind es Bücher und Übungen.

 

Das wirkt sich letztlich auch auf die Konfrontationen und Kämpfe aus. Nicht nur, dass das Multiversum seine eigenen Regeln hat, die im Film entsprechend dargestellt werden: Kampftaktik und Lösungen sind andere als bei den anderen Helden. Damit hat Dr. Strange einen völlig anderen Ansatz, der sich vor allem visuell niederschlägt. Noch nie war im MCU eine solche Optik zu sehen, noch nie konnten Ereignisse rückwärts ablaufen. Das sind Bilder und Story-Elemente eines neuen Typs, und es ist spannend zu sehen, wie sich Dr. Strange auf diese Weise in das bisherige Ensemble einfügt.

 

Schon mal gesehen?

 

Ja, es ist richtig: Häufig hat man das Gefühl, alles irgendwann irgendwo schon einmal gesehen zu haben. Da fallen Filmnamen wie Matrix (1999) ebenso wie natürlich Christopher Nolans Inception (2010). Stranges Arroganz erinnert zudem an die herrliche Rotzigkeit von Stark. Und eine gewisse Harry Potter-Lastigkeit kann man dem ganzen magischen Treiben sicher auch nicht absprechen. All diese Gegenüberstellungen stimmen in gewisser Weise und sind letztendlich doch falsch. Vor allem der Matrix-Vergleich hinkt: Nur, weil Charaktere nach einem gekonnten Schlag mit ihrem Astralleib aus ihrem physischen Körper heraustreten, ist das noch lange nicht Matrix. Und nur weil Strange anfangs arrogant agiert, muss er nicht gleich als Kopie von Iron Man gelten. Tony Stark ist immerhin eher eine coole Sau, im Gegensatz zu Strange: Der ist eine sehr unterkühlte Persönlichkeit.

 

So oder so bringt Dr. Strange neue Möglichkeiten und neue Bildwelten ins MCU ein – es ist daher auch sehr von Vorteil, dass knapp eine Stunde des Films im IMAX-Format gedreht wurde, was das visuelle Erlebnis noch besser macht.
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Stimmiger Cast

 

Als bekannt wurde, dass Sherlock-Darsteller Cumberbatch den Part des Stephen Strange übernehmen würde, herrschte in großen Teilen des Fandoms Begeisterung. Und das zurecht: Cumberbatch spielt den Charakter mit Würde, Ausstrahlung und Esprit. Man nimmt ihm die anfängliche Arroganz ebenso ab wie die Zerrissenheit und die spätere Sicherheit. Das ist nicht nur schauspielerischen Fähigkeiten zu verdanken, sondern auch, dass der Part ihm wie auf den Leib geschrieben scheint. Denn er erfordert britische Attitüde. Die Arroganz des dandyhaften Chirurgen, der wissensdurstige Schüler, der Gentlemen-Kämpfer, der fast schon harrypotteresk die Magie einsetzt: Cumberbatch ist mit Leib und Seele die Idealbesetzung.

 

Ganz anders erging es da der armen Swinton, die die Rolle der Ältesten übernimmt. In der Comic-Vorlage hat man es dabei mit einem alten asiatischen Mann mit weißem Bart zu tun. Im Film indes ist es nicht nur eine Frau, sondern auch eine Europäerin, was vor allem dem asiatischen Publikum sauer aufstieß.

 

Letztlich macht diese Besetzung den Film aber interessanter: Wann hat man schon einmal eine Frau, dazu aus Europa, an der Spitze eines fernöstlichen Tempels gesehen? Zumal Swinton die Rolle mit großer Eleganz und Würde erfüllt. Auch ein Aspekt der Story – der hier natürlich nicht verraten wird – bekommt dank dieser Wahl mehr Schlagkraft.

 

Unerhört: Ein echter Score!

 

Was den MCU-Filmen bislang fast immer fehlte, war eine Filmmusik, die man sich gern anhören wollte. Welchen Film man sich auch ansah, der Soundtrack war das Element, was am wenigsten herausstach. Dr. Strange ändert das. Mit Michael Giacchino ist nicht nur ein versierter Filmkomponist am Werk – auf sein Konto gehen unter anderem sämtliche Soundtracks zu den Kelvin-Zeitlinie-Filmen aus Star Trek (20019-2016), zu Jurassic World (2015) und Zoomania (2016) –, sondern auch ein Oscar-Preisträger (für Oben, 2009). Der Unterschied fällt sofort auf, wenn man eine Melodie hört, die im Gedächtnis bleibt.
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Angst vor Teil 2

 

Marvel kann mit Fortsetzungen leider vor allem deshalb schocken, weil sie oft um Längen schlechter ausfallen als die jeweiligen Vorgänger. Das begann mit Iron Man 2 (2010), der weit unwilliger vom Publikum angenommen wurde als Teil 1, Thor – The Dark Kingdom war 2013 auch nicht das Gelbe vom Ei, und Avengers AOU in vielerlei Hinsicht eine völlige Katastrophe. So sehr Marvel ein sicheres Händchen für erste Teile hat, so gerne greift das Studio bei den Nachfolgern daneben. Sicher, The Return of the First Avenger (2014) war sogar um Längen besser als Captain America: The First Avenger (2011), aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch Dr. Strange enttäuschen wird, wenn das Franchise auf die Leinwände zurückkehrt. Es bleibt zu hoffen, dass diese Ahnung falsch ist.

 

Dr. Strange

Mit: Benedict Cumberbatch, Tilda Swinton, Chiwetel Ejiofor, Rachel McAdams, Mads Mikkelsen

Regie: Scott Derrickson

118 Minuten

Verleih: Marvel Studios / Walt Disney


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen – Teil 20: Robert Picardo

von Thorsten Walch
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Robert Picardo als Holo-Doc in Star Trek: Voyager (© Paramount Pictures)

 

(tw) – Auch für Robert »Bob« Picardo, der heute in dieser Kolumne vorgestellt werden soll, gilt: Gäbe es eine Rangliste mit den beliebtesten Gästen auf Star Trek- und anderen Conventions, dann würde sein Name zweifellos einen der obersten Ränge belegen.

Nicht nur in den USA, sondern auch hier bei uns in Deutschland ist der fast immer gut gelaunte und den Fans sehr zugetane Schauspieler ein gern gesehenes Gesicht nicht allein auf Groß-Events, sondern auch auf den kleinen feinen Veranstaltungen. Beliebt machen ihn neben seiner sympathischen und bei allem Erfolg sehr natürlichen Art auch sein Witz und seine Spritzigkeit. Panels mit ihm lassen in aller Regel kein sprichwörtliches Auge trocken.

 

Star Trek-Fans auf der ganzen Welt kennen Robert Picardo natürlich in erster Linie durch seine Darstellung des bis zum Ende der Serie namenlos gebliebenen Medizinisch-Holographischen Notfallprogramms (MHN) des Raumschiffes Voyager aus der gleichnamigen Serie. Hier und da wurde dieses auch gern als »Holo-Doc« bezeichnet.

Doch gerade im phantastischen Film- und TV-Bereich gab es noch mehrere andere populäre Rollen, denen Robert Picardo Gestalt verlieh. Bei einigen dürfte seine Beliebtheit aus Star Trek: Raumschiff Voyager fraglos eine Rolle gespielt haben, andere jedoch fanden lange vorher statt.

 

Robert Picardo erblickte am 27. Oktober 1953 in Philadelphia im US-Bundesstaat Pennsylvania als Sohn von Joe Picardo das Licht der Welt, beging also vor einigen Tagen seinen 63. Geburtstag. Wie sein Name schon vermuten lässt, ist er italienischer Abstammung: Sein Vater stammte aus Montecorvino Rovella, Salerno, seine Mutter aus Bomba in den Abruzzen. Der Nachname der Familie hatte ursprünglich »Picardi« gelautet und wurde nach der Einbürgerung in die USA von seinem Vater geändert.

Bezeichnenderweise interessierte Robert sich schon früh für Medizin und begann nach seiner Highschool-Zeit an der William Penn Carter School im Jahr 1971 zunächst ein Medizin-Aufbaustudium an der renommierten Yale University. Hier begann er sich durch seine Mitwirkung in einer Theatergruppe für die Schauspielerei zu interessieren und wechselte schließlich in ein Studium in diesem Bereich. Dieses schloss er 1975 mit dem Bachelor-Grad ab.

Während seiner Zeit in Yale interessierte Robert Picardo sich ferner sehr für den Gesang. Er wurde ein Mitglied der Society of Orpheus and Bacchus, einem der langlebigsten A-Capella-Chöre der USA.

Nachdem er sich nach seinem Studium für eine Weile mit Gelegenheitsjobs, unter anderem als Kellner, über Wasser halten musste, startete er ab 1976 zunächst eine Bühnenkarriere. Seine ersten Erfolge hatte er in den Stücken Sexual Perversity In Chicago sowie The Primary English Class, wo er neben dem Leinwandstar Diane Keaton auftrat.

Dies ebnete ihm den Weg zum Broadway, wo er in der Folgezeit in Stücken wie Gemini und Tribute auftrat, unter anderem neben seinem berühmten, ebenfalls italienisch-stämmigen Kollegen Danny Aiello.

Bereits 1975 war Bob in dem für den Oscar nominierten Kurzfilm Doubletalk zu sehen gewesen. 1977 folgte eine erste Gastrolle im Fernsehen: Robert Picardo wirkte in einer Episode der populären Krimiserie Kojak – Einsatz in Manhattan mit.

Etwa zur gleichen Zeit machte er die Bekanntschaft des jungen Regisseurs Joe Dante, der ein guter Freund von ihm wurde. Joe Dante trat später als Regisseur von erfolgreichen Filmen wie den beiden Gremlins-Streifen ins Rampenlicht.

Dante gab seinem Freund eine Nebenrolle im düsteren und innovativen Horror-Thriller Das Tier im Jahr 1981. Picardo spielte darin den zum Werwolf mutierenden Schmalspurgangster Eddie Quist. Von da an wurde er ein häufiger Gast in den Filmen Joe Dantes, allerdings meist in eher kleineren, dafür sehr einprägsamen Rollen. Ansonsten spielte er weiterhin Theater.
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Robert Picardo in der Serie China Beach

 

Robert Picardos erste größere TV-Rolle hatte er in einem wiederkehrenden Gastpart in der Sitcom Alice – Imbiss mit Biss. Hier war er zwischen 1982 und 1984 in 8 Folgen zu sehen.

 

1985 sah man ihn erneut in einem Film von Regisseur Joe Dante, diesmal in gleich mehreren Rollen: In Explorers – Ein phantastisches Abenteuer mit dem jungen River Phoenix war er in der Rolle eines Flash Gordon-Verschnitts in einer Kinoszene sowie als gleich mehrere verschiedene tentakelbewehrte Aliens zu sehen. Der Verfasser dieser Kolumne hält diesen Film für eine der lustigsten Klamotten aller Zeiten und spricht eine eindeutige Empfehlung aus!

Im gleichen Jahr war Robert Picardo als Sumpfhexe in Ridley Scotts ironischem Fantasy-Film Legende neben Tom Cruise, Mia Sara und Tim Curry zu sehen.

 

1986 hatte Robert Picardo Gastauftritte in Episoden der bekannten TV-Serien Golden Girls und Agentin mit Herz.

Auch 1987 wurde ein erfolgreiches Jahr für den Ausnahme-Schauspieler. Zunächst spielte er erneut unter der Regie von Joe Dante in dessen Science Fiction-Komödie Innerspace – Die Reise ins Ich neben Dennis Quaid mit (erneut in einer geradezu aberwitzigen Rolle als Gangsterboss mit Gesichtsproblemen). Anschließend sah man ihn im Pilotfilm zur niemals realisierten Serie Bates Motel (nicht zu verwechseln mit der gleichnamigen aktuell laufenden Serie!) basierend auf Hitchcocks Psycho sowie der wilden Komödie Amazonen auf dem Mond, die vom gleichen Team stammte wie der berüchtigte Kentucky Fried Movie.
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